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Abstract
Geobotany has a very long tradition in Lower Saxony which is depicted in this paper. Flo- 

ristics started with “Sylva hercynia” by J. THAL (1588), the very first flora of the world. With 
the beginning of the 18th century scientists of the Gottingen University became a very impor­
tant factor in the development of geobotany. Already in 1782 an early paper dealing with dia- 
sporology was printed in Brunswick. In 1822 G.F.W. MEYER wrote the first paper about the 
object vegetation injuries by smelting in the Harz mountains. This paper is the beginning of 
causal analytical research in ecology. Important contributions to the development of plant geo­
graphy were written by A. GRISEBACH. About 1900 the first floristical investigation of Lower 
Saxony was finished practically. Since 1930 the vegetation was studied by R. TÜXEN an his 
coworkers. Owing to his work geobotany and vegetation science are nowadays well estab­
lished in all greater universities.

1. Einleitung
Niedersachsen besitzt eine lange und reiche Forschungstradition auf dem Gebiet der Geo­

botanik. Diese soll im Folgenden dargestellt werden, wobei besonderes Gewicht auf die An­
fänge der Geobotanik und die oft überraschend „modernen“ Ansätze des 18. und 19. Jahrhun­
derts gelegt werden soll. Aus naturräumlichen wie aus historischen Gründen wird sich dieser 
Beitrag nicht immer streng an die heutigen Grenzen des erst 1946 aus der preußischen Provinz 
Hannover und den Ländern Braunschweig, Oldenburg und Schaumburg-Lippe gebildeten 
Bundeslandes Niedersachsen halten können.

2. Die Anfänge der Floristik
Die geobotanische Forschung begann mit der Floristik, und diese ist ein Kind der Renais­

sance. Während sich das Mittelalter mit dem Tradieren antiker Schriften begnügte und das 
Vorkommen bzw. die Verteilung der Pflanzen als Selbstverständlichkeit hinnahm, begann mit 
der bewußten Naturbeobachtung zu Anfang des 16. Jahrhunderts eine neue Epoche der Bota­
nik. Die ersten Spuren in Deutschland führen sogleich auch in den nordwestdeutschen Raum. 
So gilt Euricius CORDUS (1486-1553) als erster deutscher Professor, der mit seinen Studenten 
Exkursionen gemacht hat. CORDUS war ab 1523 für einige Jahre als Stadtarzt in Braunschweig 
tätig, dann in Marburg als Professor der Medizin, um schließlich in Bremen als Arzt zu prakti­
zieren. Über seine botanische Tätigkeit in Niedersachsen und Bremen können wir leider nur 
Vermutungen anstellen; sein 1534 in Köln erschienenes „Botanologicon“ war immerhin der er­
ste Versuch einer wissenschaftlichen Pflanzenkunde in Deutschland.

Um die Mitte des 16. Jahrhunderts geschahen im nördlichen Italien aufregende Dinge: An 
der Universität Pisa wurde 1543/44 der erste eigentliche Botanische Garten gegründet. Er wur­
de von Luca GHINI angelegt, dem auch die „Erfindung“ des Herbars zugeschrieben wird. Der 
exakte Zeitpunkt ist unbekannt, man vermutet, daß GHINI um 1540 das erste Herbarium an­
fertigte. Verbürgt ist jedenfalls, daß er 1551 Mattioh getrocknete und auf Papier aufgeklebte 
Pflanzen schickte. Diese Sammlungen erlaubten es erstmals, botanische Studien am selben Ob-
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jekt beliebig oft zu wiederholen und auch auf den Winter auszudehnen, weswegen sie oft als 
„Hortus hyemalis“, „Wintergarten“ oder „Lebendig Kreuterbuch“ bezeichnet wurden.

Doch kehren wir zur Floristischen Geobotanik zurück. Noch gab es keine „Flora“, kein 
auf Vollständigkeit angelegtes Verzeichnis der Pflanzenarten eines Gebietes. Als erste Flora der 
Welt gilt die „Sylva Hercynia“ von Johann THAL (1542-1583), weswegen THAL von RAU­
SCHERT (1977) zurecht als „Vater der Floristik“ bezeichnet wurde. THAL wurde 1542 in Er­
furt geboren und praktizierte nach dem Studium der Medizin in Jena von 1572-1581 als Hof- 
medicus und Stadtphysikus in Stolberg am Harz. In dieser Zeit verfaßte er auch seine „Sylva 
Hercynia“, in welcher er auch unscheinbare, zur damaligen Zeit wenig bekannte Arten berück­
sichtigte. 1581 wurde THAL Stadtphysikus in Nordhausen. Er starb 1583 in Peseckendorf bei 
Oschersleben, nachdem er auf einem Krankenbesuch schwer verunglückt war.

Die Florenliste hatte THAL bereits 1577 seinem Freund, dem Nürnberger Stadtarzt Joachim 
CAMERARIUS geschickt, der sie 1588 mit neuen Holzschnitten aus Conrad GESNERs Nachlaß 
erscheinen ließ (Abb. 1-4). Der Schwerpunkt der Flora lag im Unterharz, wobei durchaus auch 
Fundorte aus dem westlichen Harz genannt wurden. Mit diesem Werk begann somit die flori- 
stische Erforschung auch des niedersächsischen Raumes.

S Y L V A  HERCYNIA,

SIVE C A T A L O
G V S  P L A N T A R V M
S P O N T E  N A S C E N T I V M  I N

M O N T IB V S, ET L O C IS  V IC IN IS  HER- 
cynix,quxrefpicit Saxoniamjconfcnpta* 

fingulari ftudio, 
oC

JOANNE THALIO O^iEDICO 
Nortbufino.

Nuncprimuniinlucemcdita.

lm. d. i x x x r i n .

Abb. 1: Titelblatt der „Sylva hercynia“ von J. THAL (1588).
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y8 HarcyniaSaxonothuringica
nibus tradi poffunt. Omnium ferme color viridiseft, qui- 
bufdam fuicidior,nonnullis flauefcens,alijsfubr.ubeus. Vni- 
cum autem mufei arborei genus praecaeteris elegans alibi ha- 
öenusquam in Harcynianonconfpcxi. Hybernistempori- 
busreperitur máxime vegetü,vt& veris initio, late obdu&ü 
Pagorumplerunquecorticib. et denfocefpitecöftanf. Folia 
eius vulgari arboreo mufco löge funt teñidora, elegantiora, 
Corallina: nonnihil semula,tota fpadicea, eleganter crifpata, 
&mire fibi inuicem implexa, odorataetiam. Huncautem 
mufeumintota Harcynia alibi non obferuaui, quam circa 
Stolbergam & Ilfeldam. In Broccébergi praeterea iugo mufei 
candida in vliginibus fpecies nafeitur, capillaceam quandam 
veluti fubftantiam foliorum loco habens, eamque filis pc- 
diculis denie circumuolutam, capitulum continens pufil- 
lum.cymbali verfus fuperiorapatentis figura, colorís fpadi- 
cci.

CMofchntelU Cordt. Andcrsbergi ad fonticulorum featurigines 
quafdam.Itcm Stolbergse in pratoquodam Hainfeldico.

t_Mjrtuitcnnifolia. Copiofe reperiturin viigineilla, vltra An  
dersbergum vrbem Broccenbergum montem verfus, quam 
nominant hoccft Vliginemrubcam.quod
totus ille vliginofus tra&us fub radicibus Broccenbergi, & 
vicinorum montium rubro mufco plenus fit, qua videlicet 
cx Andersbergo via patet Goslariam verfus.Fruticulus eft li- 
gnofus,palmaris ,viticulis multis, incuruis.-folijs oblongiuf- 
culis, vncialibus, myrti folijs anguftioribus, quorü extrema 
plerunqjintergúcótorqucntur.lnexiguisrecuruispediculis 
,pfert circa autumnü flofeulos paruos,rubicüdiufcuIos ex al- 
bo.Fruftünunquäadipifcipotui: cumqjfero admodumfio- 
reat.eo aüt loco,vbi nafeitur, hyems citius, quam alibi,inci- 
piat,citius etia grandiores ibi niuescadant, opinor raro eius 
maturosfruftushaberipoUe. Cognatüforte quidcum hoc

habet

Abb. 2: Textseite aus der „Sylva hereynia“: Unter „Moschatella Cordi“ ist Adoxa moschatellina zu 
verstehen, unter „Myrtus tenuifolius“ Andromeda polifolia. Man beachte die Fundortsangaben.

3. Das 17. Jahrhundert
In den nächsten 50 Jahren erschienen nur wenige Floren; sie beschäftigten sich hauptsäch­

lich mit der Umgebung von Universitätsstädten, so von Jena (1590), Altdorf (1615 und 1662), 
Ingolstadt (1618) und Gießen (1623). In Niedersachsen blieben die botanischen Aktivitäten im 
17. Jahrhundert auf den Südosten des heutigen Landes beschränkt. Bereits 60 Jahre nach THAL 
hatte Johann ROYER (1574-1655) in seiner 1648 erschienenen „Beschreibung des ganzen Fürst­
lichen Braunschweigischen Gartens zu Hessem“ auch kurze Artenlisten von einigen Hügeln 
der Umgebung, vom Großen Bruch (Abb. 5) sowie vom Brocken veröffentlicht. Sein Werk er­
lebte immerhin drei Auflagen und einen Reprint.

ROYER publizierte nur einige, wenn auch sehr interessante Artenlisten, er verfaßte jedoch 
keine Flora. Die erste „rein“ niedersächsische Flora ist der Index plantarum von Johann CHEM­
NITZ (Abb. 6). CHEMNITZ war ebenso wie THAL Sohn eines protestantischen Geistlichen. Er 
wurde 1610 in Braunschweig geboren, studierte in Leipzig, Jena, Oxford und Padua, wo er 
promoviert wurde. Anschließend praktizierte er als Arzt in Braunschweig. Seine Florenliste 
umfaßt das heutige Stadtgebiet von Braunschweig, wobei einige Fundorte allerdings in einem 
weiteren Umkreis von 20 km liegen. Von den insgesamt genannten 610 Pflanzensippen konn­
ten immerhin 463 identifiziert werden, d.h. heutigen Arten oder Gattungen zugeordnet wer­
den (BRANDES 1984).
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er an mmfaxaJtlcu. Pag.4.4^

V .

Pingitur quale per hyernera fine cauledurat, &o- 
ftcnditur integra quoque planta,flore&femineo- 
íiuíta. Parriculatim etiam flos& fiemen addita con- 
ípixiuntur.

Oro-

Abb. 3: Holzschnitt aus der „Sylva hercynia“: Geranium lucidum -  hier noch als „Geranium saxatile“ 
bezeichnet -  wurde von THAL erstmals beschrieben.

Viele der von CHEMNITZ aufgesuchten Fundorte sind in der Zwischenzeit zu klassischen 
Exkursionszielen der Braunschweiger Biologen geworden. Ein Vergleich seiner Angaben mit 
dem heutigen Zustand ist nicht nur aus historischer Sicht interessant; er liefert vielmehr bei sel­
tenen und zugleich auffälligen Arten auch Anhaltspunkte dafür, wie lange sich Populationen 
an ein und demselben Wuchsort halten.

Die bisherige floristische Tätigkeit war überwiegend das Werk einiger weniger Mediziner. 
Wir müssen uns nun fragen, welche Bedeutung den Universitäten auf niedersächsischen Terri­
torien hierbei zukommt. Die älteste Universität auf niedersächsischem Territorium war die 
1576 gegründete Universität Helmstedt des Herzogtums Braunschweig-Wolfenbüttel. 1610 
wurde die schaumburgische Universität als Reformationsuniversität gegründet, bereits 1621 
von Stadthagen nach Rinteln verlegt. Beide Universitäten verfügten zwar schon über botani­
sche Gärten, trugen aber im 17. Jahrhundert offenbar nicht zum Fortschritt der Botanik bzw. 
Geobotanik bei. Beide Universitäten wurden 1810 geschlossen.
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VII.
cPilofe!laßkquata. Pdg.Ŝ L.

Triplexh^cpingitunC.nondefcribimrabautore 
fedhis äGefnerovt cognatafuitadiefta. D. Minor 
fpeciesäquaparü difcrepat maior quemadmodum 
defcriptio oftcndit.E. minima,de qua vidc Lobelin.

Rapua-

Abb. 4: Dieser Holzschnitt aus der „Sylva hercynia“ belegt, daß sich THAL nicht nur mit den auffälli­
geren Arten, sondern auch mit niedrigwüchsigen und unscheinbaren beschäftigte. C: Thlaspiperfoliatum, 
D: Arabidopsis thaliana, E: Erophila verna.

4. Das 18. Jahrhundert
1736 wurde die Universität Göttingen gegründet. Nach WAGENITZ (1987) hatte die Göt­

tinger Botanik innerhalb der medizinischen Fakultät schon früh eine gewisse Selbständigkeit 
dadurch, daß ihr im Botanischen Garten eine eigene Forschungseinrichtung zur Verfügung 
stand. Von 1736 bis 1753, also gerade in den wichtigen Anfangsjahren, vertrat Albrecht von 
HALLER (1708-1777) die Anatomie, Chirurgie und Botanik. Er gelangte sowohl als Medizi­
ner, als auch als Botaniker und Dichter zu hohem Ruhm. Uns sollen hier nur seine botanischen 
Leistungen interessieren. 1742 publizierte er mit der „Enumeratio methodica stirpium Helve- 
ticae indigenarum“ eine Flora der Schweiz; 1753 die erste Flora der Umgebung von Göttingen: 
„Enumeratio plantarum horti et agri Gottingensis". Wie ihr Titel schon angibt, enthält sie auch 
einen Katalog des Botanischen Gartens. HALLER führte bereits im Jahre 1738 eine botanische 
Flarzreise durch; ihm zu Ehren sind Armeria ha tten  und Cardaminopsis ha tten  benannt.

Auch HALLERs Amtsnachfolger ZINN (1757) und MURRAY (1770) verfaßten jeweils eine 
Flora des Göttinger Raumes. Von der Gründung an bis heute spielen Angehörige der Univer­
sität Göttingen eine führende Rolle nicht nur bei der Erforschung der Pflanzendecke Nieder­
sachsens, sondern wirken weit über das Land hinaus. Außer HALLER sollen nur die Namen 
GRISEBACH, FIRBAS und ELLENBERG genannt werden.
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Abb. 5: Das Große Bruch, ein in O-W-Richtung verlaufendes Urstromtal im nördlichen Harzvorland, von 
dem J.ROYER bereits 1648 eine kurze Artenliste gab.

INDEX
PLANTARVM

c ir e s
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Abb. 6: Titelblatt des „Index plantarum“ von 
J. CHEMNITZ, der ersten niedersächsischen Flora (1652).



Daneben ist aber auch über botanische Aktivitäten der Helmstedter Universität zu berich­
ten. Ihr bedeutendster Mediziner war L. HEISTER (1683-1758), der u.a. die Brassicaceen-Gat- 
tung Conringia  nach seinem Helmstedter Kollegen CONRING benannte. Wenn auch der Bo­
tanische Garten mit der Schließung aufgegeben wurde, so bewahrt die ehemalige Universitäts­
bibliothek Helmstedt doch ein großes Professorenherbar des 18. Jahrhunderts auf. Dendrolo- 
gisch bedeutsam ist die 1771 erschienene „Harbkesche wilde Baumzucht“ nordamerikanischer 
Gehölze, die von Philipp Ludwig DU ROI verfaßt wurde und als ein Meilenstein der Dendrolo­
gie gilt (Abb. 7). DU ROI hatte in Helmstedt studiert, nach seiner Promotion zum Dr. med. je­
doch zunächst die Gehölzsammlungen des Veltheimschen Parks in Harbke bei Helmstedt be­
treut. Eine Flora des Helmstedter Gebietes wurde jedoch erst 1784 verfaßt, wiederum von ei­
nem Mediziner.

In den „Gelehrten Beiträgen zu den Braunschweigischen Anzeigen“ erschien 1782 ein auf­
regend moderner Aufsatz mit dem Titel „Von den Wanderungen der Pflanzen“ (Abb. 8). Der
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Abb. 7: Titelblatt der „Harbkeschen wilden Baum­
zucht“ von J.P. DU ROI (1771).
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Abb. 8: „Von den Wanderungen der Pflanzen“ (Anonymus 1782).

(anonyme) Autor unterschied die folgenden Ausbreitungsmöglichkeiten und belegte sie je­
weils mit Beispielen:

1. Windverbreitung
2. Wasserverbreitung
3. Vogelverbreitung
4. Verbreitung durch Landsäuger einschl. des Menschen

Wer mag der Autor sein? Wir konnten es bislang nicht klären. Zweifellos handelt es sich 
bei dieser auch im Stil bereits überraschend modernen Arbeit um eine sehr frühe Darstellung 
der Diasporologie, vielleicht sogar um die erste. Nach PIJL (1969) begann die Geschichte der 
Diasporologie mit LINNÉ und seinen Schülern. Als erstes Werk wird die 1785 von HOLMBER­
GER publizierte „Theory on the dispersai of plants over the world“ genannt. Unser Text er­
schien aber bereits 1782. Wer sollte wohl aus Skandinavien an so versteckter Stelle publizieren? 
Es dürfte daher zunächst näher liegen, den Verfasser in Niedersachsen zu suchen. Zwei Perso­
nen könnten hier als Autoren in Frage kommen: ZIMMERMANN und ERHÄRT. Ab 1766 lehr­
te Eberhard August Wilhelm von ZIMMERMANN (1743—1815) am Braunschweiger Collegium 
Carolinum, der heutigen Technischen Universität, unter anderem Naturgeschichte. ZIMMER­
MANN gilt als einer der Begründer der Tiergeographie (SCHMITHÜSEN 1985). Wenn er sich
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Abb. 9: FRIEDRICH EHRHART (1742-1795).

schon ausgiebig mit den Wanderungen der Tiere beschäftigt hatte, läge es da nicht nahe, daß er 
sich auch für Wanderungen der Pflanzen interessierte? Ein Stilvergleich der Texte zeigt jedoch 
keine Ähnlichkeiten, es finden sich auch in Braunschweiger Universitätsarchiv keinerlei Hin­
weise auf irgenwelche botanische Tätigkeiten ZIMMERMANNs.

1780 wurde der LINNE-Schüler Friedrich EHRHART (1742-1795) zum „Königl. Großbri­
tannisch und Kürfürstlich Braunschweig. Lüneburgischen Botanisten“ ernannt (Abb. 9). In 
seinen hinterlassenen Schriften finden sich ebensowenig wie in seiner Biographie von ALPERS 
(1905) Hinweise auf unsere Veröffentlichung. Der Autor bleibt also im Dunkeln, zumindest 
vorerst. -  Mit EHRHART begann jedoch die floristische Erforschung des hannoverschen Rau­
mes. Leider ist sowohl sein Manuskript einer Flora als auch sein Herbar verloren bzw. vernich­
tet. Die Arbeit an einer hannoverschen Flora wurde später fortgesetzt von G.F.W. MEYER.

1783 veröffentlichte A.L.W. HAGEMANN das erste Verzeichnis der in der Umgebung Bre­
mens gefundenen Pflanzenarten. Das ab 1788 erschienene Werk „Tentamen florae germanicae“ 
des Bremer Arztes August Wilhelm ROTH (1757-1834) ist nach CORDES (1985) vermutlich die 
erste deutsche Flora, in der auch die Kryptogamen erfaßt werden sollten. Leider blieb dieses 
Werk jedoch unvollendet.
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Abb. 10: GEORG FRIEDRICH WILHELM MEYER 
(1782-1856).

5. Frühe Ansätze zur Umweltforschung
Georg Friedrich Wilhelm MEYER (1782-1856) konnte die Regierung in Hannover davon 

überzeugen, daß die Kenntnisse bezüglich der natürlichen Beschaffenheit des Landes zu gering 
seien und wurde gemäß seinem Vorschlag als „Physiograph des Königreichs Hannovers“ ein­
gestellt. Von seiner groß angelegten Flora erscheinen nur einige wenige Bände, sie stellt übri­
gens das einzige niedersächsische Florenwerk mit opulenten Kupfertafeln dar! G.F.W. MEY­
ER wurde 1832 als erster und für lange Zeit einziger Ordinarius für Forstwissenschaft an die 
Göttinger Universität berufen (Abb. 10).

Das Urteil der Zeitgenossen über G.F.W. MEYER ist nicht immer positiv. Seine 1822 er­
schienene preisgekrönte Arbeit über die „Verheerungen der Innerste im Fürstenthume Hildes­
heim“ ist dessen ungeachtet ein äußerst interessantes Dokument naturwissenschaftlicher For­
schung (Abb. 11). Es dürfte den Beginn der angewandten Ökologie bzw. der Umweltfor­
schung markieren.

MEYER beschrieb die katastrophalen Auswirkungen der Überschwemmungen der Inner­
ste auf die Landwirtschaft. Er untersuchte die Vegetation des Pochsandes der Harzer Hütten. 
Zu deren „freiwilligen“, d.h. spontanen Vegetation gehören nach seinen Ergebnissen Armeria 
ha llen  und Minuartia verna . Er erkannte klar, daß es sich bei ihnen um „Harz- Schwemmlin-

32



D I E

V E R H E E R U N G E N  DE R
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Abb. 11: Dieses Werk stellt den Beginn der Umweltforschung dar.

ge“ handelt: „Anfäglich (sind) beide vom Harz ausgewandert, haben sich in dem, vom Poch­
sande geschwängerten, Boden als dominierende Vegetation allenthalben verbreitet“. Entspre­
chendes konstatierte er auch für Cardaminopsis halleri. Damit hatte MEYER praktisch das Ar- 
merietum halleri erkannt, das jedoch erst 108 Jahre später von LIBBERT beschrieben werden 
sollte. Er folgerte aus seinen Beobachtungen, daß der Pochsand auf etwa 280 Pflanzenarten 
nachteilig einwirke, während er für die Verbreitung von etwa 15 Arten „günstig“ sei. Hierzu 
zählt er neben den obengenannten auch Silene vu lgaris, H erniaria glabra  und Linum catharti- 
cum.

MEYER untersuchte die Wirkung des Pochsandes auf Kulturpflanzen, wobei insbesondere 
bei Getreidearten und Obstbäumen starke Schäden festgestellt wurden. MEYER begnügte sich 
jedoch nicht mit der Beschreibung des schädlichen Einflußes, sondern er wollte zum „inneren 
Prinzip der Erscheinungen“ Vordringen. Deswegen wurden Topfkulturen mit und ohne Poch- 
sand-Zugabe ebenso wie Fütterungsversuche von Tieren durchgeführt. Pochsandzugabe zeigte 
im Experiment dieselben Pflanzenschäden wie nach Hochwässern der Innerste. Kulturversu­
che von Pflanzen in zerkleinerten alten Schlacken zeigten entsprechende Ergebnisse. Durch 
chemische Analysen stellte er fest, daß Pochsand bzw. Innerste-Schlamm stark zinkhaltig wa­
ren. Im Kulturversuch konnte MEYER anschließend zeigen, daß durch Zusatz von Zinksulfat-
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lösungen dieselben Schäden wie durch Hochflutsedimente ausgelöst wurden. Hiermit war die 
Kausalkette geschlossen.

MEYER beschäftigte sich auch bereits mit den Waldschäden in unmittelbarer Umgebung 
der Harzer Hütten, die er vor allem auf staubförmiges Bleioxid zurückführte, das beim Rösten 
sulfidischer Erze entsteht und in erheblichen Mengen mit den Abgasen entwich. Ihm war auch 
bereits klar, daß Laubbäume weniger starke Schäden zeigten als die Fichten. In der Umgebung 
der Frankenscharrnhütte notierte er die Belastbarkeit der einzelnen Arten: mit zunehmender 
Emissionsbelastung fielen alle Arten bis auf Calluna vu lgaris, Vaccinium m yrtillu s und A ve- 
nella flexuosa  aus, bis auch diese dann in unmittelbarer Hüttennähe aussetzten und es lediglich 
noch Silene vu lga ris aushielt. Man könnte dies vielleicht als eine frühe Gradientenanalyse be­
werten.

Die Auswirkungen der Oberharzer Hüttenindustrie auf den Wald wurden 60 Jahre nach 
G.F.W. MEYER von dem Tharandter Chemiker Julius von SCEIROEDER und dem Goslarer 
Oberförster Carl REUSS eingehend untersucht. Deren 1883 erschienenes Werk mutet bereits 
sehr modern an, so enthält es z.B. ein Hauptkapitel „über die allgemeinen Grundsätze der 
praktischen Hüttenrauchexpertise“. Nach den Ergebnissen von v. SCHROEDER und REUSS 
spielen Vergiftungen des Bodens durch Schwermetalloxide nur in unmittelbarer Umgebung 
der Hütten eine Rolle. Sehr viel wichtiger sind die sauren Röstgase, namentlich Schwefeldi­
oxid. Sie führten eigene Versuche über S 0 2-Schäden an Gehölzen durch. Der Sulfatgehalt der 
Fichtennadeln wurde untersucht und in Form einer Karte dargestellt. SCHROEDER & REUSS 
wiesen ganz klar darauf hin, daß man mit dieser Methode das Gebiet bestimmen kann, in dem 
Rauchschäden überhaupt Vorkommen, nicht aber das aktuelle Ausmaß der Schäden. Diese sind 
vielmehr durch Bonitierung der Vegetation zu ermitteln.

6. Wesentliche Beiträge zur Geobotanik und Pflanzenökologie 
im 19. Jahrhundert

Überregional sehr bedeutend ist das Werk des Pflanzengeographen und Systematikers 
August GRISEBACH (1814-1879). In Hannover geboren, studierte er in Göttingen und Berlin, 
wo er 1836 mit einer Arbeit über Gentianaceen zum Dr. med. promoviert wurde. Anschließ­
end ging er nach Göttingen zurück, wo er als Privatdozent, als außerordentlicher und (seit 
1847) als ordentlicher Professor tätig war. Die Ergebnisse seiner Balkanreise begründeten sei­
nen wissenschaftlichen Ruhm. Ihn interessierten vor allem die Beziehungen zwischen Vegeta­
tion einerseits und Klima sowie Boden andererseits. 1842 führte er eine Reise nach Norwegen 
durch, auf der er als einer der ersten Klimaänderungen durch Fossilfunde nachwies (WAGE­
NITZ 1980). GRISEBACHs systematische Arbeiten überstrichen einen weiten Bereich: von 
Gentianaceen und Malpighiaceen über Gräser Zentralasiens bis zu Hieracien. Sein Herbar 
stellt nach WAGENITZ (1980) den wertvollsten Besitz des Göttinger Herbars dar.

Bereits in einem 1838 publizierten Aufsatz „über den Einfluß des Klimas auf die Begren­
zung der natürlichen Floren“ definiert GRISEBACH Pflanzenformationen folgendermaßen: 
„Ich möchte eine Gruppe von Pflanzen, die einen abgeschlossenen physiognomischcn Charak­
ter trägt, wie eine Wiese, einen Wald und dergleichen, eine pflanzengeographische Formation 
nennen.“ Hiermit machte GRISEBACH den Gestalttypus der Vegetation selbst zum Kriterium 
von Typenbegriffen. Diese Konzeption der physiognomischen Vegetationseinheit hat grund­
legende Bedeutung für die Vegetationsgeographie (SCHMITHÜSEN 1985).

GRISEBACHs Hauptwerk, die „Vegetation der Erde“ erschien 1872, deren zweite Auflage 
1884. Nach ELLENBERG (1980) stellt es die erste globale Vegetationsübersicht dar. Abb. 12 
gibt die Karte der Vegetationsgebiete aus seiner „Vegetation der Erde“ wieder. Abiotische Fak­
toren -  insbesondere das Klima -  werden ebenso wie biotische Faktoren -  vor allem die Aus­
breitungsmittel -  in ihrer Bedeutung für das Artengefüge dargestellt. Auch erkannte GRISE­
BACH bereits den großen Einfluß des Menschen auf die Vegetation.
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Abb. 12: Karte der Vegetationsgebiete der Erde (GRISEBACH 1872).

August GRISEBACH (Abb. 13) verdanken wir den Begriff Geobotanik. Er definierte 
(1866):

„Die auf die Geographie der Pflanzen gerichteten, oder, wie man sich kürzer ausdrücken 
kann, die geobotanischen Forschungen haben die Aufgabe, die räumliche Gliederung 
der Vegetation auf dem Erdkörper beschreibend darzustellen und auf physische Ursa­
chen zurückzuführen“.

An dieser Stelle muß auch der in Braunschweig geborene Georg Carl Oscar DRUDE (1852- 
1933) erwähnt werden. Er studierte in seiner Vaterstadt und in Göttingen, wurde dort promo­
viert und hielt seine Habilitationsvorlesung 1876 in Göttingen über die „Anwendung physio­
logischer Gesetze zur Erklärung der Vegetationslinien“ (Abb. 14). 1879 wurde er zum ordent­
lichen Professor für Botanik in Dresden berufen.

DRUDE (Abb. 15) gilt als früher Vertreter der Ökologie; in seinen Arbeiten deutet sich eine 
Kombination von Pflanzengeographie und Ökologie an, wie sie vor allem von WARMING, 
GRAEBNER und SCHIMPER angestrebt wurde. DRUDE wurde von GRISEBACH stark beein­
flußt, seine Werke beeinflußten wiederum RÜBEL, BROCKMANN-JEROSCH und DU RIETZ. 
DRUDEs Hauptwerke waren:" Handbuch der Pflanzengeographie" (1890), „Der Hercynische 
Florenbezirk“ (1902) sowie die „Ökologie der Pflanzen“ (1913). Süd- und Südostniedersach­
sen betrifft insbesondere der „Hercynische Florenbezirk“, in dem DRUDE die Pflanzengeo­
graphie Mitteldeutschlands meisterhaft darstellte.

7. Begründung und Entwicklung der Moorforschung
Es verwundert nicht, daß in Nord Westdeutschland Moorforschung und Vegetationsge­

schichte eine frühe Pflegestätte fanden. Hier müssen wir insbesondere C.A. WEBER erwähnen. 
Carl Albert WEBER (Abb. 16) wurde 1856 in Spandau geboren, wuchs in Prenzlau auf, studierte 
Naturwissenschaften in Berlin und Würzburg. Bei Julius SACHS wurde er 1879 mit einer Ar­
beit über die spezifische Assimilationsenergie promoviert. Nach einem Aufenthalt bei DE 
BARY in Straßburg und der Ausbildung für das höhere Lehramt nahm er 1884 eine Stelle an der
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Abb. 13: AUGUST GRISEBACH (1814-1879).

Landwirtschaftlichen Lehranstalt Hohenweststedt (Holstein) an. Aus dieser Zeit datieren die 
ersten wichtigen Veröffentlichungen über Moore in Schleswig-Holstein, aber auch vegeta- 
tionskundliche Arbeiten. 1894 wurde er als Botaniker an die Moor-Versuchs-Station nach Bre­
men berufen. Er bearbeitete glaziale und interglaziale Ablagerungen und gab 1900 erstmals ei­
nen Überblick über die Vegetation der Glazialzeit. Von WEBER stammt übrigens der Begriff 
des glazialen Klimas. Seine größte wissenschaftliche Leistung besteht jedoch in der Erfor­
schung rezenter Moore. So gilt seine Arbeit über das Augstumalmoor im Memeldelta als erste 
und vorbildliche monographische Bearbeitung eines großen Moores.

WEBER erkannte früh die Bedeutung des Vorkommens von Baumpollen in den Torf­
schichten und hat deren Bedeutung für die postglaziale Waldentwicklung bereits 1893 
bzw.1897 ausgewertet. Wenn der Ausbau der Methode der Pollenanalyse auch durch den 
schwedischen Geologen L. VON POST erfolgte, so kann C.A. WEBER doch als Begründer der 
neueren Moorforschung angesehen werden. WEBER starb 1931 in Bremen.
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O. DRUDE.

8. Der Stand der Floristik um 1900
Gegen Ende des 19. Jahrhunderts wurden immer mehr Floren „zum Gebrauch in Schulen 

und auf Exkursionen“ geschrieben. Dieser didaktischen Zielsetzung war es sicherlich zu ver­
danken, daß die Floren nunmehr in der Regel einen Bestimmungsschlüssel enthielten. Die mei­
sten Verfasser von Floren waren Fehrer, so z.B. F. BUCHENAU, W. MEYER, O. LEEGE, C. AL­
TEHAGE, F. KOPPE oder K. KOCH; W. BRANDES war Apotheker. Die Geistlichkeit trat kaum 
in Erscheinung; hier bildete Werner BERTRAM (Abb. 17) eine Ausnahme.

Von den Bremer Botanikern sei auch Wilhelm Olbers FOCKE (1834-1923) erwähnt, dem wir 
zahlreiche Arbeiten über Flora und Vegetation der nordwestdeutschen Tiefebene und der Hei­
de verdanken. Noch bekannter dürfte FOCKE heute durch seine Leistungen auf dem Gebiet 
der Batologie sein. FOCKE war zugleich der letzte Mediziner, der sich intensiver mit der nie­
dersächsischen Geobotanik beschäftigte (Abb. 18).

;
i
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Abb. 15: GEORG KARL OSCAR DRUDE 
(1852-1933).

Kehren wir zurück nach Göttingen: von 1888 bis 1923 vertrat Gustav Albert PETER (1853— 
1937) die Systematische Botanik. Seine Arbeitsgebiete waren die Erforschung der heimischen 
und der afrikanischen Flora. PETER richtete den Botanischen Garten auf dem Brocken ein, der 
heute gemeinsam von den Universitäten Halle und Göttingen betrieben wird. Niedersächsi­
schen Floristen ist PETER durch seine 1901 erschienene Flora Südhannovers bestens bekannt. 
Es handelt sich hierbei übrigens um die vorerst letzte Flora eines Gebietes in Niedersachsen, 
die von einem Hochschullehrer geschrieben wurde.

Um die Jahrhundertwende hatte die Kenntnis der Flora Niedersachsens einen vorläufigen 
Höchstand erreicht: von allen Landschaften gab es nun Lokal- oder Regionalfloren. Doch lei­
der wurde auf dieser soliden Grundlage zunächst nicht weitergearbeitet.

9. Die Etablierung der Pflanzensoziologie
Blicken wir über den Rand Niedersachsens hinaus: Im Jahre 1904 begann der Chemiker 

Eduard August RÜBEL (1876-1960) als freier Forscher mit der Untersuchung der Pflanzenwelt 
des Berninatals. 1918 begründete er die Stiftung „Geobotanisches Institut Rübel“ in Zürich. 
Einer der ersten Mitarbeiter war dort Josias BRAUN-BLANQUET (1884-1980), der in dieser 
Zeit die Grundlagen unseres heutigen pflanzensoziologischen Systems ausarbeitete. 1928,
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Abb. 16: CARL ALBERT WEBER (1856-1931).

nachdem er bereits aus dem Institut ausgeschieden war, erschien sein grundlegendes und weg­
weisendes Werk „Pflanzensoziologie“.

Doch wie gelangte die Pflanzensoziologie nach Niedersachsen? Nun ist es an der Zeit, daß 
wir uns mit Reinhold TÜXEN (1899- 1980) beschäftigen (Abb. 19). In Ulsnis (Schleswig) gebo­
ren, studierte er Chemie in Heidelberg, promovierte bei dem bekannten Organiker CURTIUS 
und kam auf Empfehlung des Pflanzenphysiologen Ludwig JOST als wissenschaftlicher Hilfsar­
beiter an die „Provinzialstelle für Naturdenkmalpflege“ im Landesmuseum Hannover. Ent­
scheidend für sein weiteres Leben war nun die Begegnung mit BRAUN-BLANQUET, der in 
Zürich für junge Mitarbeiter der preußischen Naturschutzstellen eine Einführung in die Pflan­
zensoziologie gab. TÜXEN setzte sich darauf die Vegetationskartierung der Provinz Hannover 
zum Ziele, um eine objektive Grundlage für die Naturschutzarbeit zu schaffen (ELLENBERG 
1982). Er habilitierte sich Anfang der 30er Jahre mit einer Arbeit über Wiesengesellschaften für 
das Fach Botanik an der Tierärztlichen Hochschule Hannover. 1937 erschienen die „Pflanzen­
gesellschaften Nordwestdeutschlands“ als erste regionale pflanzensoziologische Übersicht in 
Deutschland (Abb. 20). In den von Reinhold TÜXEN 1928 begründeten „Mitteilungen der flo- 
ristisch-soziologischen Arbeitsgemeinschaft in Niedersachsen“ wurden überregional wichtige 
Arbeiten zur Vegetation Niedersachsens veröffentlicht, von denen die „Vegetation des Fall­
steingebietes“ von Wilhelm LIBBERT (1930), die „Soziologie und Synökologie der Buchen- und 
Buchenmischwälder der nordwestdeutschen Mittelgebirge“ von W.H. DIEMONT (1938) sowie
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Abb. 17: WERNER BERTRAM (1835-1899).

die „Zusammensetzung, Standort und Stoffproduktion bodenfeuchter Eichen- und Buchen- 
Mischwaldgesellschaften Nordwestdeutschlands“ von Heinz ELLENBERG (1939) genannt 
werden sollen.

TÜXEN zeigte als erster, daß man Vegetationseinheiten bereits ohne festgelegten Rang kar­
tieren und ökologisch untersuchen kann (ELLENBERG 1982). Er vermochte auch im politi­
schen Raume die Bedeutung der Pflanzensoziologie verständlich zu machen. Nachdem der 
Landeshauptmann GESSNER die Vegetationskartierung der Provinz Hannover angeordnet 
hatte, wurde 1939 die „Zentralstelle zur Vegetationskartierung des Deutschen Reiches“ in 
Hannover gegründet, die kriegsbedingt 1943 nach Stolzenau verlegt werden mußte. Nach dem 
Kriege baute TÜXEN sie trotz siebenjähriger Ungewissheit über ihre Zukunft schließlich zur 
„Bundesanstalt für Vegetationskartierung“ weiter aus. Mit seiner Pensionierung verlor sie ihre 
Selbständigkeit und wurde eine Keimzelle der heutigen BFANL.

Die wissenschaftlichen Impulse TÜXENs können hier auch nicht annähernd vollständig 
wiedergegeben werden. Ich möchte nur an die Sigmasoziologie und an den Ausbau des pflan­
zensoziologischen Systems erinnern -  immerhin ist er Autor bzw. Mitautor von über 20 pflan­
zensoziologischen Klassen. Bleibende Verdienste von Reinhold TÜXEN bestehen ganz we­
sentlich darin, daß er der Pflanzensoziologie viele Freunde gewann, immer wieder neue Inter-
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Abb. 18: WILHELM OLBERS FOCKE (1834-1923).

essenten zuführte sowie organisatorische Strukturen schaffte. TÜXEN begründete von Nieder­
sachsen aus folgende Publikationsorgane von mitteleuropäischer bzw. sogar internationaler 
Bedeutung:

Mitteilungen der Floristisch-soziologischen Arbeitsgemeinschaft,
Angewandte Pflanzensoziologie,
IVV-Symposiumsberichte,
Excerpta Botánica Sectio B,
Phytocoenologia

Bei Gustav FISCHER gab er die Schriftenreihe „Geobotánica Selecta“ heraus, in der 1961 als 
Band 1 die „inneralpine Trockenvegetation“ seines Lehrers BRAUN-BLANQUET erschien.

1927 entstand die „Floristisch-soziologische Arbeitsgemeinschaft in Niedersachsen“, die 
längst „Floristisch-soziologische Arbeitsgemeinschaft“ heißt und heute mehr als 1400 Mitglie­
der umfaßt. Die anfangs in Stolzenau, dann für lange Zeit in Rinteln durchgeführten Sympo­
sien der „Internationalen Vereinigung für Vegetationskunde“ wurden von ihm organisiert. Sie 
waren die wichtigste Tagung auf dem Gebiet der Geobotanik. Wenn die heutigen IVV-Sympo- 
sien auch jährlich an einem anderen Ort stattfinden, so nehmen die Symposien der Reinhold- 
Tüxen-Gesellschaft doch diese Tradition wieder auf.
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Abb. 19: REINHOLD TÜXEN (1899-1980).

Seit TÜXEN sich an der Tierärztlichen Hochschule in Hannover habilitiert hatte, wirkte er 
auch als Hochschullehrer. Allerdings stand diese Tätigkeit für ihn nie im Vordergrund 
(DIERSCHKE 1980); Exkursionen, gemeinsame Arbeit im Gelände sowie Aufenthalte in der 
Zentralstelle bzw. in der „Arbeitsstelle für Theoretische und Angewandte Pflanzensoziologie“ 
waren wichtiger und vor allem ungleich fruchtbarer. Der Verfasser denkt wie viele andere mit 
Dankbarkeit an die Zeiten als wissenschaftliche Hilfskraft in Rinteln zurück.

Eine Wissenschaft gilt üblicherweise dann als Wissenschaft etabliert, wenn sie außer einem 
eigenen Forschungsgegenstand und eigenen Methoden auch eigene Publikationsorgane besitzt 
und darüber hinaus an Universitäten vertreten ist. Damit haben TÜXEN und seine Schüler 
ganz wesentlich zur Etablierung der Pflanzensoziologie bzw. -  im erweiterten Sinne -  der 
Geobotanik beigetragen.
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CALLUNETO-ULICETALIA (Quantin 1935) Tx. 1937. 
Atlantische Zwergstrauchheiden.

Ulicion M a lc u it  1929.

/ .  Trockene Subassoziationsoruppe.

a. C a  l l u n e t o - G e n i s t e t  u m  t y p i c u m  T x .  (1 9 2 8  n . n . )  1937 . (2 2 ) . 
T r o c k e n e  S a n d h e id e .

Lokale Charakter arten:
100 4 — 3 Calluna vulgaris (L.) Hull 23-1-----1 Cuscuta epithymum (L.)
50 4-----1 Genista anglica L. Murray
36 4-----2 Ptilidium ciliare (L.) Hampc 5 Scorzonera humilis L.

Verbandscharakterarten:
59 4 — 2 Genista pilosa L. 5 4 Antennaria dioeca (L.) Gaertn.

41 — 1 Sieglingia decumbcns (L.) Bernhardi

Begleiter:
72 ■ — 4 Cladonia mitis Sandst. et 41 - — 2 Cornicularia aculeata (Schreb.)

irnpexa Harrn. Th. Fr.
68 — 2 Cladonia uncialis (L.) Hoffm. 41 4 2 Parmelia physodes (L.) Ach.
63 — 1 Festuca ovina L. (auf Calluna)
59 — 1 Cladonia gracilis (L.) Willd. 36 3 Hypnum cupressiforme L. var.
50 — 2 Deschampsia flexuosa (L.) ericctorum Br. eur.

Trin. 32 — 1 Agrostis capillaris L.
50 Pinus silvestris L. Klge. 32 -i — I Potentilla erecta (L.)Hampe
50 1 Cladonia cornuto-radiata 32 — 1 Polytrichum juniperinum Willd.

(Coem.) Zopf 32 Cladonia squamosa (Scop.)
50 Cladonia clorophaea (Flk.) Zopf Hoffm.
45 Cladonia glauca Flk. 32 + — 2 Carex pilulifera L.
45 — 5 Cladonia silvática (L.) Hoffm. 32 + — 2 Juniperus communis L.
45 Qucrcus robur L. Klge 32 4- Betula pendula Roth Klge.
41 — 5 Entodon Schreberi (Willd.) 27 + — 2 Dicranum scoparium Hedw.

Moenkem. 23 ■: — 1 Erica tetralix L.

Charakterassoziation im Gebiet des typischen Querceto roboris-Betuletum. Durch Zer­
störung dieses Waldes (Brand, Weide, Schlag) seit dem Neolithikum erzeugt, und durch 
Plaggenhieb, Schafweide und Brand erhalten. Vor der landwirtschaftlichen Intensiv.erung 
wirtschaftlich wichtigste Gesellschaft des Gebietes (Plaggenwirtschaft). Nach Aufhören 
des menschlichen Einflusses über Pinus- oder Betula-Stadium zum Querceto robons- 
Betuletum zurückgehend. Seit Beginn der Forstwirtschaft vielfach mit Kiefem-Rem- 
beständen aufgeforstet. Bodenprofil durch Ortstein mit „Doppelbändem" und 
Zapfenbildungen gekennzeichnet. Nur auf trockenen Sandböden.

Kartensignatur: |' ~[ stahl.
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Abb. 20: Textbeispiel aus den „Pflanzengesellschaften Nordwestdeutschlands“ von R. TÜXEN (1937).

10. Die Geobotanik an den niedersächsischen Universitäten
Im Großen und Ganzen spielte die Geobotanik an der Göttinger Universität von 1923 bis 

1937 kaum eine Rolle, anders dagegen an der Forstlichen Hochschule in Hannoversch Münden, 
wo Friedrich-Karl HARTMANN seit 1931 tätig war und die Waldgesellschaften der Mittelgebirge 
untersuchte. Bereits von 1937 bis 1940 war Franz FIRBAS als außerordentlicher Professor in 
Göttingen, 1946 wurde er nach Göttingen berufen, wo er 1952 die Gründung des Systematisch- 
Geobotanischen Instituts erreichte. Jetzt war die Grundlage für eine äußerst fruchtbare Periode 
in der Vegetationsgeschichte und Ökologie gelegt. Sein Hauptwerk war die „Spät- und nacheis­
zeitliche Waldgeschichte Mitteleuropas nördlich der Alpen (1949/1952). FIRBAS starb bereits 
1964; 1966 wurde Heinz ELLENBERG als Nachfolger berufen. Auf dessen Betreiben wurde ein 
Lehrstuhl für Pflanzensystematik geschaffen, der 1969 mit Gerhard WAGENITZ besetzt wurde. 
Aus der 1969 eingerichteten Abteilung für Palynologie ging ein selbständiges Institut für Paly- 
nologie und Quartärwissenschaften unter Leitung von Hans-Jürgen BEUG hervor.

Die Geobotanik erreichte nunmehr eine zuvor ungeahnte Diversifizierung in Göttingen. 
Um dieses angemessen darzustellen, benötigte man eine weitere Veröffentlichung. Es sollen 
dennoch einige wesentliche Impulse, die von Göttingen ausgingen, genannt werden. Als Pilot­
projekt der Mitteleuropa- Kartierung wurde die Südniedersachsen-Kartierung (HAEUPLER
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1976) durchgeführt, die Kartierung der Flora der Bundesrepublik (HAEUPLER & SCHÖNFEL­
DER 1988) gefördert und unterstützt. ELLENBERG forcierte insbesondere die experimentell­
ökologische Arbeitsrichtung, er übernahm die Koordination des Sollingprojektes, initiierte die 
GfO- Gründung, führte Forschungsreise nach Südamerika durch, fand aber trotzdem noch 
Zeit für sein Hauptwerk „Vegetation Mitteleuropas“, das längst auch in englischer Überset­
zung vorliegt, sowie für die Darstellung der Zeigerwerte.

Heute ist die Geobotanik an allen größeren Universitäten des Landes vertreten, freilich mit 
unterschiedlichem Ausbaugrad. Ein wichtiges Zentrum stellt das von Hans ZEIDLER begrün­
dete und von Richard POTT ausgebaute Institut für Geobotanik der Universität Hannover dar. 
Von den außeruniversitären Forschungseinrichtungen sei das „Niedersächsische Institut für 
historische Küstenforschung“ angeführt. Es muß an dieser Stelle aber ausdrücklich erwähnt 
werden, daß die Kontinuität der geobotanischen Forschung zu wesentlichen Teilen von Ein­
zelpersonen außerhalb der Universitäten abhängt. Hier spielen nach wie vor regionale natur­
wissenschaftliche Vereinigungen eine erhebliche Rolle.

Dem diesjährigen TÜXEN-Preisträger Ernst PREISING ist es zu verdanken, daß im Lan­
desverwaltungsamt (heute: Landesamt für Ökologie) wissenschaftlicher Naturschutz auf geo- 
botanisch fundierter Grundlage betrieben wird. Mit der Schriftenreihe „Naturschutz und 
Landschaftspflege in Niedersachsen“ schuf er ein anerkanntes Publikationsorgan, in dem der­
zeit sein groß angelegtes Werk „Die Pflanzengesellschaften Niedersachsens“ erscheint.
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